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»Nun, Fräulein Anna«, sprach er 

Wlnix «hier gefällt’s thnen doch 
hohl besser, als in dein einsamen 
Delphoer« 

»Ich herbe mir noch kein Urtheil bil- 
den können. hetr Mantzel«, entgegnete 
Anna kurz. 

« 

Möhalb so unfreundlich, Fräu- 
lein Anna? Sie wissen doch, ich inei- 
eie ei gut mit Jhnen.« 

Er trat nahe an sie heran und ver- 

suchte, sie in die Wangen zu tneifen. 
»Ich muß bitten, here Mandel -—« 

Anna schob mit energischer Bewe- 

gung seine Hand zurück, währen-d eine 
dunkle Gluth in ihren Wangen auf-: 
flammte. 

,Ns, na, nur nicht gleich so bösM 
lachte der hausbesiyerssohn »Ich thu’ 
Ihnen nichts. Wenn Sie ein bischen 
freundlich zu mir ssein wollen, Anna. 
Mptscht ich then —« 

aVersprechen Sie rnir nichts, Herr 
WANT unterbrach fie ihn heftig. 
»Ich fordere von Jhnen nichts und 

Irauche nichts. 
Eielleicht doch, Sie kleine, wilde 

Inse«, fuhr der kluge Max etwas 

schärfer fort. »Sie wissen, daß ich 
-. Ihren Vater jeden Tag wieder auf die 

Straße sehen kann —« 

Er sah. wie es in den blauen Augen 
Inncks zornig nusslannnte und die 

Mhe des Unmuths in ihre Wangen 
sieg. Er mußte einlenckm wollte er 

Ei Spiel nicht gleich im Anfang ver- 

en. 
»Lassen Sieg gut sein, Anna-, sag- 

te er heiter und gutmütshig lächelnd. 
»Ich meine es wirklich gut mit Ihren 
Eltern und Ihnen. Jch wollte Sie 
nur etwas erschrecker weil Sie so 
spröde sind. Na, wie ist’s, Anna, 
wollen wir gute Freunde bleiben?« 

»Das kommt ganz auf Sie an —&#39;· 

»An mir soll’s nicht liegen«, lachte 
der junge Herr. »Als Beweis meiner 
Freundschaft habe ich Jhnen hier eine 
Kleinigkeit mitgebracht —« 

Er zog ein kleines, schwarzes Etni 
hervor nnd öffnete es. Eine allerlietk 
Ze, goldene Brosche mit einer großen. 
Irislchweißen Perle schimmerte Anna 
entgegen. Einen Augenblick starrte sie 
das kleine, glänzende Ding sassungs- 
las an; aber ihr gutes herz und ihr 
Iksger Sinn sagten ihr sogleich, daß 
purer Edelmuth den jungen Mann 
nicht zu solcher Freigebigkeit verleiten 
konnte. Die Beschämung üiber die un- 

serfrorene Art, sich ihr zu nähern, er- 

preßte ihr Thriinen Sie wich in die 
äußerste Ecke der Küche zurück. »Ge- 
den lSie fort, Herr Mangel«, sliisterte 
se mit heiserer Stimme, »oder ich rufe 
meinen Vater. Redliche Absicht führt 
Sie nicht hierher —- ich danie Jhnen 
fiir Ihr Geschenk und siir Jhre 
Freundlichkeit und bitte Sie, mich in 
Zukunft mit beiden zu verschonen —« 

»Aber Anna —« 
» 

«Lassen Sie mich oder ich rufe mei- 
ne Eltern!« 

»Nei, denn nicht«, rief Max ärger- 
kich, tlnppte das Etui zu und verbarg 
es wieder in der Brusttaiche seines 
Jst-OR Dann schritt er davon, in 
der Thür-blieb er indessen noch ein- 
mal stehen und trandte sich Um. Ueber 
fein Gesicht slog wieder das schlaue, 
frtvole Lächeln. 

»Ich hatte Sie man sur io rhoticne 
gehalten, Anna«, sagte er leise. »Hier 
in Berlin herrscht eine freiere Luft. 
wie in Euren Bergen. Sie werden’s 
such noch lernen, wie man sich hier 
amiisirz. Machen Sie nur erst einmal 
andere Beianntfchaften, dann werden 
Sie schon sehen. wie flott und frei 
Ihre Altersgenofsmnen hier leben, und 

Sie lönnen’s besser haben, wie alle 
»- anderen, denn ich hab’s bazu.—N-a, 

und nun auf Wiedersehem Sie kleine 
Will-lage Sie.« 

J Er warf ihr eine Kußhnnd zu, lach- 
i te sie nochmals verschmitzt nn und 

trat in das Zimmer zu ihren Eltern 
zurück. 

Anna preßte nusschluchzend die 
Wde vor das Gesicht. Ach, wäre sie 
doch daheim in ihren Bergen geblie- 
Desl Doch nein, auch in den heimatly 

» lieben Bergen wohnte spie Fand-dein 
k« die Uutreue· Hatte sie es nicht selbst 
? erfahren? hatten sie Falschheit und 

Ustteue nicht aus sder heimatl) ver- 

triebe-f 
J· Its-fis warnte das Haupt empor. 
Sie stellte nvht weinen, sie wollte von 

Ostselt nichts sesseres erwarten, als 
zu bieten vermochte sSee wollte 
k und stolz bleiben, sich nicht der 

und der Sünde um des fal- 
sie-sei willen beugen, aber 

nicht des- Æerze. Die Welt- 
s, Leben erst-jenen ihr fest in einem 

anderen Lichte iivie noch vor we- 

M Eine burWige helle 
M der Weit liber dem Leben 
list und deutlich schauten ihre 

auf den Grund aller Din- 
M eu Grund der heer aller 

»s- Hen, und während sie seither siir 
Menschen freundliche-, mild-e, 

mitleidtgei Entgegen-kommen gezeigt, 
während sie seither jedem Menschen 
Qttrauen geschenkt, stand sie jetzt al- 
len Menschen gleichsam feindlich ge- 

genüber, sah fee jetzt in jedem Men- 

schen einen schlauen Feind, der sie zu 
überlisten. zu betrügen strebte. 

Ein grenzenloser Schmerz, eine tiefe 
Enttäuschung hatten sie aus der Hei- 
math getrieben, aber dieser Schmerz, 
diese Enttäuschung wappneten sie für 
den Kampf mit der Welt, mit dem 
Leben. 

Die Begegnung mit Herrn Max 
Mantel hatte sie in ihrem Stolz nur 

noch gestärkt; sie glaubte seht, die 
Welt zu kennen, sie fühlte sich start 
genug zum Kampf mit allem Lug und 

Trug dieser Welt. 

6. Ka p i t e l. 

Friedrich Gerhard befand sich in sei- 
ner neuen Würde als Portier in der 

erflen Zeit sehr behaglich Ueber viel 
Arbeit brauchte er nicht zu llagen, 
seine Frau und Anna verrichteten die 

Hausarteit fast ganz allein. Sie 

fegten den hof, scheuerten die Trep- 
pen, putzten die großen Iiurfenfter 
und fegten die Straße. Eine leichte 
Arbeit war es nicht, denn das hauf- 
besaß fünf Stock-werte und bildete mit 
seinen zwei Neben- und zwei Hinter- 
häusern eigentlich einen großen Kom- 
plex von mehreren Gebäuden, in denen 

wohl dreißig Familien, große und 

tleine, vornehme und geringe. reiche 
und arme wohnten. Die Hinterhiiw 
ser machten Friedrich Gerhard am 

meisten zu schaffen; die Frauen und 
Kinder der dort wohnenden lleinen 

Familien stets in der von der Frau 
»Baumeister« gewünschten Ruhe zu 
halten, war eine schwierige Aufgabe 
und oft mußte sich der neue Portier 
über die alttlisgen Berliner Kinder 
und die redegotoandten Frauen aus 

dem Hinterhause ärgern. 
So tam er auch heute Nachmittag 

von einem Streit aus dem Hinter- 
hause ärgerlich erregt zurück und wars 
sich mit einem derben Wort in den 
alten Karl-fessel, der neben dem kleinen 

Fenster der Portierloge stand. 
»Das Wetter soll in das Weiber- 

volt schlagen«, inurmelte er. »Wil! 
lieber ein Dußend wilde Wangen in 

Rüsong halten, als zwei von jenen 
Weibern ——« 

Er wollte sich zur Beruhigung eine 

Pfeife anziinden, als sich ein bärtiges 
Gesicht zu dem kleinen Fenster nieder- 

beugte und eine behaarte Hand an die 

Scheibe klopfte. 
«he, Fritze Gerhard, hab’ ich Dir 

endlich gefunden«, rief eine rauhe 
Stimme. «Zwei Stunden schon such’ 
ich auf der Büloioftraße nach Deiner 

werthen Person« 
Gethard sprang auf und öffnete 

das Fenster. 
»Bartels, bift Du es wir-nicht« rief 

er erstaunt- 
»Freilich, in leiblicher Person« Er- 

tennft mich wohl gar nicht in meiner 
neuen Kluft? Was —- fein?« 

Mit diesen Worten strich er wohl- 
i gefällig über den dunkelbraunen, wol- 

ligen Anzug, den er statt der Fries- 
jacke der früheren Zeit trug. 

»Warte, ich öffne die Thür«, sagte 
Gerhard nnd faßte nach der Handhabe 
zum Oeffnen der Hausthür. 

«Nee, laß man«, entgegnete lachend 
der lange Bartels. »Komm Du raus 
aus Deinem Loch —- der abgeichnit- 
tene Riese erwartet uns in der Destille 
nebenan.« 
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Gerhard war durchaus nicht ange- 

nehm überrascht durch den Besuch des 
alten Freundes-. Er mochte jetzt nicht 
gern nn die frühere Zeit erinnert wer- 

den, und wurde sogar heftig, wenn 

seine Frau davon sprach. »Das ist 
vorbei und gewesen«, pflegte er zu sa- 
gen, »unv«evir wollen lieber nicht mehr 
daran denken.« 

Er rief Anna, die in der Küche be- 
schäftigt war, zu, daß sie aus die 

haustthiir achten solle, ergriff seinen 
hut und elte durch den direkten 
Ausgang der Kellerroohnung aus die 
Straße. 

«-Donner nd Doria«, lachte Bar- 
tels, ihm die Hand schüttelnd, «hast 
Dich auch zu Deinem Vortheil verän- 
dert. Ja, in Berlin wird rnan ein an- 

derer Mensch.« 
»·tlber nun sag’ mir, wo kommst Du 

herf« 
»Nun, erst müssen wir einen schmet- 

tern aus unser glückliches Viel-ersehen 
und dann wollen wir uns unsere Er- 
lebnisse erzählen« 

Er faßte Gerhard unter den Arm 
und führte ihn in die Destille irn Re- 
henhatnr. roo sie der »als-geschnittene 
Riese« mit lautem hnllo empfing. 

»Meine beeren-, nicht so laut«, 
mahnte der dicke Wirth, »der in hund- 
Irrneln hinter dem mit allerhand »Le- 
serdissen« bedeckte-I Lasset stand, unsd 
die fast eben-so dicht Wir-thin, die ins 
htntersrunde ein sutterhrot strich· 

brummte: XI sind noch andere Jäße 
ins Lokal —« 

»Nann«, rief der lange Bartels, 
»man wird hier sdoch noch für sein 
Geld ’ne Lippe ristiren tönnent« 

Damit warf er mehrere blantex 
Thaler auf den Tisch. »Bringen Sie 
uns mal drei Weiße un ’ne Flats- 
Gilta —- aber vom echten Faß —« 

Ali der Wirth sich von der Zah- 
lungsfähigteit seiner Gäite überzeugt 
hatte, wurde er höflicher und beeilte 
sich. das Verlangte auf den frischge- 
icheuerten Tisch zu stellen. 

»Und nun erzähle mal, wie es Dir 
in Deine neue Stellung gefällt«, 
wandte sich Bartels an Gerhard. 

»Na«. entgegnete dieser, indem er 

einen Gilta hinuntertippte, »icwrit 
ganz gut bis auf den Aerger mit den 
Weibern und Kindern im Hinter- 
hause.« 

»Dariiber mußt Du Dir nicht är- 
gern«, meinte phlegmatisch der abge- 
schnittene Riese. 

»Seid Jhr denn schon lange in 
Berlin?« fragte Gerhard. 

»So ’ner Woche- vier«, entgegnete 
Bartels. »Wir sind schon am Tage 
nach der —- Nacht, na, Du weißt, wel- 
che ich meine — abgedampft.« 

«Jch bin nur froh. daß alles to gut 
abgelaufen ist. »Ihr brauchtet auch 
nicht gleich loszufchießen —-« 

«Willite recht stille sein, Fritze«, 
raunte Bartelj ihm zu. »Hier in Ber- 
lin muß man verdammt vorsichtig 
fein.« 

»Was shadt Ihr denn mer getrie- 
ben?« 

»Wir lyalsen einen kleinen handel 
angelegt«, sagte Bartels mit breitem 
Grinsen. »Ich vertnufe in dem La- 
den in der Dragonerstraße Geflügel, 
Obst und Gemiise und hier, Hinrichs 
ist mein Aar-it, der auf die Dörfer 
geht und die Waaren eintaust.« 

Die beiden Ehrenmänmr winter- 
ten sich vergnügt mit den Augen zu. 

»Und das Geschäft geht gut?« 
»Brillant! — Weißt, wir haben 

noch manche Verbindung in unserer 
alten heimath und in ’ne richtige Ge- 
flügelhansdlung gehört auch dann und 
wann ein Stück Wilppret —« 

»Ach so, ich verstehe —« 

»Neulich hatten wir wieder ’nen 
tapitalen hirsch«, feste hinrichs leise 
hinzu. 

»Pst —- willste wohl das Maul 
halten! Geichäfts - Geheimntsse darf 
man nicht verrathen. — Aber was ich 
sagen wollte, Feige Gerhard«, fuhr 
der lange Bartels dann lächelnd fort, 
«unser Geschäft geht gut ich hab’ mir 
schon einen Wagen und ein Pferd nn- 

geschafft, womit ich mein Gemiise in 
die Stadt und in die Vordrte ver- 

tause. Dieserhalb muß ich nun oft vom 

Hause fort und das Mädchen, das ich 
zu hause habe, ist &#39;ne dumme Tritte, 
die vom Geschäft nischt versteht. Jch 
muß ’ne ordentliche Frau haben —« 

.Du willst heirathen?« 
»Ja, wenn ich ’ne ordentliche Frau 

sinde.« 
»’-Dag rann Dir ver Deinem Ue 

schöft nicht fchroer fallen. Bist ja auch 
noch ein hvlbroegs junger und hüb- 
scher Kerl —« 

»Weißt Du, Fritze«, fuhr Bartels 
sort, vertraulich an Gerhard heran- 
riickend. »ich hab’ immer ein Auge auf 
Deine Anna gehabt. Sie ist ein or- 

dentliche-&#39;s Mädchen, fleißig dazu und 

diibsch —- wie wär’s, wenn Du mir» 
Deine Anna zur Frau gäbeft?« ( 

»Du bist wohl verrückt geworden?«s 
stieß Gerhard heraus. »Meine Anna 
ist denn doch zu ut für &#39;nen Wild-« 
dieb von Deiner Horte —« 

»hohk, ’ne Tochter von ’nem Wild- 
dieb tann auch wohl &#39;nen Wiiddieb 
heirathen!« 

»Bartelö —?!« 

»Friye Gechard?« 
Die Augen der beiden Männer 

bohrten sich drohend ineinander. Ein 
höhnisches Lächeln zuckte über das 
duntle Antlih des langen Bartels, er 

legte seine Hand schwer auf die-« ge- 
ballte Faust Gerhards und raunte ihm 
zu: »Oder bist Du vieiieicht tein Wild- 
diebi —- Was meinfie, wenn ich ’nen 

Brief an den Oberförster von unserem 
alten Revier schriebe? Ob Du dann 

wohl noch lange Portier in dem feinen 
We in der Bülowftraße wärest?« 

»Ich ciim’ in« das Gefängniß. Du 
aber in das Zuchthaus —« 

Vorteil lachte rauh auf. »Wenn 
sie rnich kriegen. So dumm erwär- ich 
nicht —« 

»Barteii. Du bist ein hallnnle!« 
»Jede·r noch feiner Art, Frihe —" 

»Minder, so Dankt Euch doch nicht«, 
legte sich der »abgeschnittene« Riese 
ins Mittel. »F ist immer ’ne Ehre, 
Fris, wenn ein Mann. der ’n ans- 
kiirnnrliches Geschäft hat« um die Band 
von einein Wählt-enthält Last 
uns noch einen trinken und die Ange- 
lesenlseii in alter Ruhe besprechen.« 

Es schenkte ein und stieß rnit sei- 

knein Glas an das der beiden Kame- 
raden. Gerhard trank den Schnaspi 
in einem Zuge aus. Wie glühendes 
Blei lief er ihm in der Kehle hinunter. 
Ein drückendei Gefühl legte sich ihm 
auf die Brust und heiß wallte ihm das 
Blut zum Kopf. Und die beiden alten 
Kameraden aus dem Harze drängten 
ihn zu immer rascherem Trinken, bis 
er kaum noch wußte, wo er sich befand. 
Dann nahmen sie ihn unter den Arm 
und schleppten ihn zu einer anderen 
Wirthschaft. 

»Wir müssen Idoch unser Wiederse- 
hen ordentlich feiern«, meinte lachend 
hinrichs. »Da driihen ist ’ne feine 
Kneipe, die wollen wir noch besu- 
chen —« 

Spät in der Nacht lehrte Gerhard 
heim. Schwer trunken taumelte er 

in das Zimmer hinein, in dem seine 
Frau und Anna in banger Erwar- 
tung noch aufsaßen. 

»Um Gottesmillem Fris, wo warst 
BUT-« rief Frau Gerhard, die hönde 
zufamnienschlagend, während Anna 
leichenblaß auf die taumelnde Gestalt 
ihres Vaters hliclte. 

»Mit ich wori« lallte der Trunkene 
mit wüstem Gelächter. »’nen vergniigs 
ten Abend haben wir uns gemacht — 

alle Tage trifft man ja teine alten 
Freunde —« 

»Alt: Freunde?!« 
»Und mit den beiden Spihbuhen 

-hast Du Dich hetruntenit Na, ich soll- 
te nur zu haus gewesen sein. als sie 
hierher tament — Anna, hast Du sie 
denn nicht gesehen?« 

— II.-L-s- ---sL 
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den abgeschnittenen Wiesen« 
»Nein, Mutter. Jch war in der 

Küche, als Vater fortging.« 
»Na, laß die mir nur wiederkom- 

men!« 
»Sie werden wiederkommen«, stam- 

rnelte Gerhard. »Bei-laß Dich da- 
rauf, Alte —- und feine Leute sind es 
geworden, haben ein feines Geschäft 
—- Wild und Geflügel —- fein —- 

fein —- und der Bartels will die Anna 
heirathen. oder — er will mich ins 
Zuchthnus bringen —« 

»Komm, Fritz«, sagte Frau Ger- 
hard begiitigend, »ich will Dich zu 
Bett bringen —« 

»Ich brauch&#39; nicht zu Bett zu ge- 
hen —- ich will nicht zu Bett gehen, 

End ich bin here inI hause, und ich 
ill nicht ins Zuchthaus —- ich will 

nicht — ich hab’ ihn nicht nie-derge- 
lnallt —- ich nicht —" 

Er blickte wie wahnsinnig um sich 
und fuhr sich mit »den Händen in die 
wild zerzausten Hame. 

»Aber Mann, so sei doch verstän- 
dig —« 

Plötzlich schluchzte er laut auf, nnd 
stürzte vorwärts, fiel auf einen Stuhl 
nieder, der nkn Tische stand, legte die 
Art-re auf den Tisch und schlug schwer 
mit dem Kopfe uufsdie Atme. regungs- 
los liegen bleibend. 

»Komm, Anna, fasz mit an, rcir 

wollen ihn zu Bett bringen«, sagte 
Frau Gerhard mit zitternder Stim- 
me. Jn solchem Zustande hatte sie 
ihren Mann noch niemals gesehen. 
Wenn er auch dann und wann ein klei- 
nes Näuschchen heimgebracht hatte, 
er war dann nur um so gut-nöthigen 
und zum Spaß und Scherz um so 
ausgelegter gewesen« Niemals war er 

so stnnlos betrunken gewesen« niemals 
hatte er getobt und gefchrieen, wie 
heute Abend. 

Anna empfand inniges Mitleid mits 
dem Vater. Sie wußte, was ihn pei-! 
nigte, sie wußte, baß das böse Gewissen : 

den bislang so gutmüthigen Mann so- 
ganz und gar verändert hatte. Sie 
legte den Arm um seine Schulter. 
»Vater, lieber Vater«, flüsterte sie 
weich und zärtlich. 

Mie stieren Augen blickte er auf- 
Dann flog ein irres Lächeln iiber seine 
verwiisteten Züge. »Du bist es, An- 

zna —,« lallte er. »Mein Kind —- 

I meine Tochter«, —- hier richtete er sich 
» schwankend an ihr aus —- ,,nein, nein- 
Du wirst Deinen Vater nicht ins 

Zuchthauö bringen, Du nicht —« 

i »Komm nur, Vater, ich führe Dich 
s zu Bett —« 

»Ja, ja, zu Bett —« Plöklich raff- 
zte er sich auf und streckte drohend die 

TFaust nach seiner Frau aus. »Aber 
s die da — die will mich ins Zuchthaus 
bringen — eher gehe ich ins Wasser, 
ins Wasser —« 

sant er in Anncks Armen 
nieder, die ihn mit Ausbietung ihrer 
HAM Kraft nach der Kammer mehr 
trus, alt führte. 

« 

Frau Gerhard aber sant auf den 
Stuhl nieder und schlug die hände vor 

dassGefichk »Was hab&#39; ich gethan ·- 
ioae W ich gethan —« stüstette st- 
nrit bebender Stimme. 

7. K a p i t e l. 

Fiir Anna besann eine schwere Zett, 
denn partelt tam von seit an öfters 

szu ihrem Vater, ging mit ihm aus 
oder blieb Ybends bei ihnen stien nnd 

suchte sich Anna aus alle Weise zu nä- 
hern. Frau Geehard, welche sich an- 

fangs gegen den Freier ihrer Stief- 
tachter abweisend verhalten hatte, trat 

sehr bald aus seine Seite, nachdem 
Bartels sie einmol zu sich eingeladen 
und sie bewirthet hatte. 

»Was willst Du mehr, Anat-T sag- 
te sie, »der Bartels hat wirklich ein 
siottgehendes Geichäst und ist ein 
tüchtiger« Mensch. Er wirW noch 
mal zur Wohihabenheit bringen« denkt 
er doch seht schon dran, sich in einem 
Vorarte Berlins ein Haus zu bauen 
und darin ein Geschäft zu eröffnen. 
Du kannst den herrn Mandel doch 
nicht heirathen, der immer um Dich 
herum scharmuzirt.« 

»Es liegt auch gar nicht in meiner 
Absicht. Herrn Mantel zu heirathen«, 
versehte Anna til-weisend 

»Na, aus wen wartest Du denn 
nochi« 

»Auf niemanden, Mutter.« 
«hast wohl die Geschichte mit dem 

Jägerburschen noch im Konsi« » 

Anna erröthete. ( 
»Das ist aus und vorbei Mutter. «’ 

IWolltsO «ie auch gerathen haben. i 

Also, dann greis zu -— bist bald zwan- 
zig Jahre alt ein schönes Mädchen 
bist Du auch, die Männer lausen Dir 
seht schon nach ——« I 

»Ich werde mich vor Den zudringlisl 
chen Männern schon zu schützen wis 
sen.« 

»Wir, ja, kurz uno gur, es mus ein 

Ende gemacht werden. Sonntag hat 
uns Barteli eingeladen, mit seinem 
Fuhrwerk n·ach’n Grunewald zu sah- 
ren, da haste die beste Gelegenheit, mit 
ihm zu sprechen.« 

»Ich werde mit ihm sprechen, Mut- 
ter, verlaß Dich daraus«, entgegnete 
Anna fest und bestimmt und begab 
sich in die Küche, um das peinliche Ge- 
spräch abzubrechen. 

Ebenso wie die Stiefmutter drängte 
auch ihr Vater aus rasche Entschei- 
dung. Mit Friedrich Gerhard war 
eine siir Anna schmerztiche VerändH 
rung vor sich gegangen, seit er öster: 
mit Bartels und dem «abaeschnittenen( 
Riesen« zusammentraf. Wenn er mitj 
den beiden ausgegangen war. tams 
er in berauschtem Zustande heim unds 
selbst wenn seine beiden alten Name-I 
taden bei ihm zu Besuch weilten, kam 
die Giltaslasche nicht vom Tisch. Dies 
Wirkungen dieses fortwährenden Trin- 
tens äußerten sich sehr bald. Gerhard 
wurde rauh und barsch den Seinigen 
gegenüber, er lehnte sich trotzig gegen 
seine Frau und Anna aus« mißhandel- 
te die tteinen Kinder, so daß diese sich. 
wenn sie den Vater sahen, ängstlich 
verkrochen, turz er wurde zäntisch undl rechthaderisch, so daß man den sriihers 
so gemiithlichen und ruhigen Mann! 
nicht wieder erkannte. 

Zuwenen schien er einzusehen, wie 

unrecht er handelte; er raffte sich auf, 
trant keinen Tropfen des vergifteten 
Schnitt-fes mehr. wurde weich nnd 

zärtlich gegen feine Angehörigen und 

ver-fah mit Eifer und Pünttlichteit 
feine Stellung. Besonders gegen An- 
na zeigte er sich an folchen Tagen gli- 
tig und freundlich. Es schien ein 
Druck auf feinem Gemüth zu laften, 
der ihn nicht zur Ruhe tpmmen ließ 
und ihn in wechselnde Stimmungen 
verfettt Es war, als fühle er sich 
Anna gegenüber schuldig, als habe er 

sich ihr gegenüber eine Ungerechtigkeit 
zu fchulden tommen lassen, die er 

durch verdoppelte Liebe und Zärtlich- 
teit wieder gut machen mußte· Mit 

fcheuem, mißtrauifchem Blick hing 
er an jeder Bewegung, jeder Miene 
feiner Tochter; bittend schaute er oft 
zu ihr auf, wenn fie gegen Bartels sich 
tithl und abweifend verhielt. 

Vor Annas Seele ftand fort und 

fort dni entfehliche Bild jenes Abends, 
an dem ihr Vater zum erften Male in 

sinnlos trunlenetn Zuftande nach 
haufe gekommen war. Jn· ihrem 

i derzeit hallten die ursweifelndem an- 

ztlagendem bittenden Worte des Trun- 

fkenen nach: fie wußte, daß das Gen-if- 
ern ihn bedrängte, daß die Erinne- 

rung an die unselige That in der 

Nacht nach dem Knappfchastsfeste ihm 
keine Niehe ließ, daß Bartels und 

hinrichs diese übertriebenen Gewis- 
sensbisse immer von neuem aussta- 
chelten und den unglücklichen Mann 
sast zur Verzweiflung brachten. Jn- 
niges Mitleid empfand sie mit ihm, 
doch vergeblich sann sie darüber nach, 
tvie sie sich selbst und den Vater von 

den beiden Berführern befreien konnte. 
Der Tag des Ausflugs nach dem 

Grunewald war gelommen. Um 2 

Uhr schon hielt der Wagen Bartels, 
auf dem ldurch aufgelegte Bretter meh- 
rere Sitze hergestellt waren, vor der 

Thiir und Bartels wintte lebhaft mit 
der Peitsche, daß sich die Familie 
Gerhard beeilen möchte. 

Die Kinder jauchzten auf vor Freu- 
de, daß sie einmal wieder den Wald 
sehen sollten. Jhre früher so frischen, 
derben Gesichter waren blaß und 

schmal geworden, die Augen lagen 
umsäumt von Schatten tiei in den 

Höhlen und blickten für gewöhnlich 
scheu und surchisarm Lene und Fritz, 
die beiden ältesten Kinder, litten am 

meisten unter der Enge der Wohnung 
und der dumpfen Luft. Sie mußten 
der Mutter und Anna bereits bei den 
Arbeiten im hause helfen und lamen, 
mit Ausnahme der Wege zur Schule, 
selten aus dem Hause. Die kleineren 
Geschwister tummelten sich mehr aus 
der breiten, mit Blumen besetzten Bü- 
lowstraße umher und empfunden die 
Beschränktheit der Wohnung weniger. 

Jcsl soll fvulell Il( quuuuo ur ur« 

Wald. in den wirtlichen Wald — und 
noch dazu auf einem Wagen mit einem 

Pferde davor —- wa war die Freude 
groß und jubelnd ertletterten fie das 
einfache Gefährt. 

Anna hatte gebeten, zu Haufe blei- 
ben zu dürfen, aber ihre Eltern erllärs 
ten ihr febr bestimmt« baß wegen ihr 
allein die-set Ausflug veranstaltet fei 
und daß sie nicht dulden würden, daß 
Anna sich ausfchlöffr. 

»Und wer .foll auf die Hausthiir 
achten?« fragte sie. 

»Daß laß meine Sorge fein«. ent- 

gegnet Gerbard. »Ich half mit &#39;nem 

Freunde, dem Koblenhiindler Linie im 

hinterhaufe, fchon alles verabredet. 
Er übernimmt fiir heute meine Stelle, 
und nun vorwärts, wir dürfen Bar- 
telg nicht zu lange warten lassen.« 

Seufzend fiigte sich Anna, nabm sich 
aber vor, mit Bartels ein ernstes 
Wort zu sprechen. daß er sie fiir die 
kurze Zeit zufrieden ließ. 

»he)ll.rb«, rief Bartels und ins-Nie 
mit der Peitsche, daß das magere 
Pferd vor dem Wagen erfchreett zu- 
sammenfuhr, »wes bleibt ihr denn? 
Die Krabben sitzen fchon auf dem 

Wagen. Steigt ein —- Fräulein An- 
na, Sie nehmen hier wohl bei mir 

Platz· 
Dabei riickte er auf dem Vordersrtz 

etwas zur Seite und schlug mit der 
flachen Hand einladend auf das 

schwarze Lederliffen, welches den Sitz 
bedeckte. 

Wohl oder iibel mußte Anna an 

feiner Seite Plah nehmen. 
Gortsetzung folgt-) 

Kleinigkeiten gibt es» die unwichtig 
sind, wenn man sie beachtet —- und 
wichtig werden, wenn man sie igno- 
rtert. 

i i s- 

Manches heißt in der Einzahl- 
Originatttät, in der Mehrzahl: Un- 
u f g 

i II i 

Nur tluge Menschen haben den Mut, 
fihre Dummheit einzusehen. 
i s i i 

John D. Sein-wins, ein reicher 
Menschenfreund in Philadelvhia, ver- 
wendet sich für die Errichtung eines 
ttädttschen Blumenmarttes, damit auch 
den armen Leuten Gelegenheit gegeben 
wird, Blumen billig taufen zu tönnen. 
Das ist ein hübscher Gedanke, doch 
noch schöner wäre es, wenn der Men- 

schenfreundåuerst an andere, viel not- 
)wenvtgere edürfnisse armer Leute 
deuten würde. 

Jst Ins-. 

Sie ( örtlich: Weißt du noch, Scha , von München bis Sinn-let abe- 
wiruns umä ersten us gegeben( 

v g h 


